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Der Congreß. 


Wird es zum Congreſſe kommen oder 
nicht? Dieſe Frage hat in den letzten 
Tagen die Gemüther nicht nur bei uns, 
ſondern in ganz Europa auf das Lebhaf⸗ 
teſte beſchäftigt. Die Telegramme berich—⸗ 
teten täglich von den ernſten Lemühun⸗ 
gen der Weſtmächte und Rußlands um 
den Congreß, und brachten zuletzt ſogar 
ein Programm für die brennenden Fra: 
gen, das Louis Napoleon aufgeſtellt ha— 
ben ſoll. Nun ſragt es ſich, wird und 
kann daſſelbe angenommen werden? Die 
Möglichkeit dam iſt allerdings vorhanden. 
Syſtemwechſel können in großen Kriſen 
viel ändern. Der Kaiſer Franz Joſeph 
brauchte nur das Miniſterium Mensdorff 
zu entlaſſen und den Reichsrath zu beru⸗ 
fen, um durch ihn die Frage entſcheiden 
zu laſſen, ob die Staatschre des Keiſer⸗ 
reiches es geſtattet, daß Venetien an Ita⸗ 
lien gegen eine Entſchadigung überlaſſen 
werde. Und bei uns hätte nur das Mi⸗ 
niſterium Vismarck ſeine Entlaſſung ein⸗ 
zureichen, damit liberale Männer den in⸗ 
neren Fricden und die Einigkeit mit den 
deutſchen Vundesſtaaten herſtellen und die 
deutſche Nation zum Schiedsrichter über 
die ſchleswig-holſteiniſche Sache machen 
können. Preußen könnte dabei nur ge⸗ 
winnen, denn es würde ſich für daſſelbe 
die Ausſicht eröffnen, durch eine Neuge⸗ 
ſtaltung auf friedliche 2 Leiſe zu erreichen, 
was ihm der Krieg nicht gewähren kann 
und wird: die Einigung mit der deutſchen 
Nation und die Erhöhung ſeines Ein— 
fluſſes auf die deutſchen Nationalintereſſen. 
Sind ſolche Wendungen und 0 
aber zu erwarten? Schwerlich! 


Oeſterreich müßte ſeine ganze bishe⸗ 
rige traditionelle Politik opfern, um in 
eine neue Dahn einzulenken, welche die 
Völkerintereſſen über die des Hauſes Habs⸗ 
burg ſetzt, Italien hätte den Kampf auf⸗ 
zugeben, den es als ſeine Exiſtenzfrage 
betreibt, und in Preußen hätte eine Um⸗ 
geſtaltung des Regicrungsprinzips ſtattzu⸗ 
ie gegen den die „Kreuzzeitung“ vol- 
ler Wuth ſchäumt, dem fie erklart, fie 
bedeute den Untergang des altpreußiſchen 
Königthums. Dieſe Fanatiker, welche bis 
vor wenig Wochen die Partiſane des ka⸗ 
tholiſch⸗legitimiſtiſchen Oeſterreichs waren, 

‚sehen in ihrer Blindheit nicht ein, daß 
ein Königthum ihrer Richtung nie bei uns 


1 


Juswraeclaw, Mogilno und Gueſen. 


e FTnſertionsgebühren für die dreſgeſpehene 
Korpuszeiie oder deren Raum 1½ Sgr. 
Expedition: Geſchäftslokal Friedricheſtraße Nr. 7. 


er hat und nie exiſtiren kann, 


ſeinem wahren Weſen entſpricht. 


Oeſterreich wird Venetien nicht ver: | 
kaufen, Itatien ſich nicht dazu verſtehen, 


die weltliche Macht des Papſtes zu ga: 
rantiren, und Graf Vismarck wird ſich 
ſträuben, die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage 
durch die Vevölkerung entſcheiden zu laſ— 
ſen. Selbſt die deutſche Nation kann 
nicht darin willigen, daß die Vundesre⸗ 
form nach der Zuſtimmung der Groß: 
mächte geregelt werde. 

Zeigt ſich Preußen willig, auf den 
Congreß einzugehen, ſo geſchieht es ſicher 
nur aus Diplomatie. In Wien ſpottet 
man dagegen laut über den Congreß, und 
von einer Cinberuſung des Reichstags— 
ausſchuſſes iſt keine Rede. Verechtigt alſo 
das durch Louis Napoleon bewirkte Pro: 
gramm nicht zu der Muthmaßung, daß 
es nur aufgeſtellt wurde, um den Schein 
zu gewinnen, daß Frankreich den Frieden 
will und erſtrebt? 

„Die franzöſiſche Politik,“ ſagt die 


Zwecke am beſten, wenn ſie vor dem Kriege 
mit keiner der kriegführenden Mächte bricht 
und ſich auch keiner derſelben anſchließt, 
wenn ſie im Kriege das ergreift, was ſie 
behalten ſoll, und nach dem Kriege ſich 
zum Schiedsrichter aufwirft und das Er— 
griffene für immer feſthält.“ — Die Be⸗ 
treibung des Congreſſes iſt ſonach nur 
als Vorbereitung für die Politik anzuſe⸗ 
hen, welche nach dem Kriege das große 
Wort zu führen und den wahren Vortheil 
aus ihm zu gewinnen hofft. 

Preußen könnte ſich dem Kriege ſo 
weit entziehen, als er nicht durch die Un⸗ 
terſtützung Italiens geboten iſt, aber auch 
darauf haben wir nicht zu hoffen, ſo lange 
Graf Bismarck 8 ist 


D Deutf chland. 


Berlin. Reiſende, welche aus Wien fürn» 
men, find erſtaunt uber die Ruhe, welche ſie 
in unſerer Haupiſtakt findeu. Port iſl Alles 
voll Leidtuſchaft und Kriegsbegier, weil alle 
Welt die Uleberzeugung begt, daß der Krieg 
nicht mehr aufzuhaiten iſt; bei uns finden fle 
nirgend Leidenſch aft, fondern kalte Bedächtigkeit 
und ernſſe Erwägung der gefahrvollen Lage, 
aber auch nirgend Furcht vor den drohenden 
Gefabren. Man bat ſich auch bei uns ſchon 
an den Gedanken der Unabweis barkeit des 
Krieges gewöhnt, 


ſon⸗ 
dern daß die konſtitutionelle Regierung 


iſt aber auch davon über: auf den Wucher gerechnet worden, 
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Wiener „Preſſe“ ſehr richtig, „fördert ihre Parlament, 


zeugt, ” er nur als Bertl. idigunge kampf ger 
führt werden darf, und daß alle Feindfeligkei— 
ken gegen die drulſchen Bundeßſtaaſen vermie⸗ 
den werden müffen, wenn Preußen feine Auf: 
gabe als deutſcher Staat erfüten will. Es 
darf Oeſterreich nicht weichen, wenn dieſes Preu⸗ 
ßen die ihm gebührende Stellung in Deuiſch⸗ 
land verweigern will, aber es darf auch die 
deutſche Natron nicht verletzen, wenn es ſich 
deren Achtung ſichern und nicht deren Feind— 
ſchaſt erwirken will. Jede Politik, die darauf 
hinausginge, wäre ein Verderben für uns. — 
Mit großer Spannung ſieht man deshalb dem 
Verhalten unferer Regierung gegen den Bun- 
degtag nach deſſen neueſter Erklarung entgegen. 
Von ihm haͤngt viel ab. — In Bezug auf den 
Parlamentsautrag bemerkt die effiziſe Correſ⸗ 
pondent der „Augsb. Allg. Ztg.“: Man be⸗ 
zweifle, daß die Regierungen in ihrer Mebrheit 
auf die Berufung des Pariamente eingehen 
würden. Einige hätten ihm Zustimmung ge⸗ 
geben; es ſei indeſſen die Abſicbt der Regierang, 
nach Verwerfung des Antrages die Argelegen— 
heit noch weiter zu verfolgen, und mit umfang- 
reichcten, den nationalen Standrunkt allein bie 
ruͤckſichtigenden Anträgen hervorzutreten. 
man dazu eniſchloſſen iſt, hatte man ramit be: 
ginnen ſollen. Das Zögern hat in dieſer wich⸗ 
ligen Sache ſür das Miniſterium Bismarck 
Alles verdorben. Kaͤme es ſelbſt zu einem 
jo müßt“ dieſes ſich ſoſort gegen 
das jebige preußiſche Regierungeſpſtum wenden. 

Die „Provinz.⸗Corr.“ meldet, daß die 
Urwablen Mitte Juni ſtattfinden werden, und 
daß die Einberufung des Landtags Anfang 
Juli bevorſtche. 

Die Nachricht des „Dreod. Journals“. 
der Congreß ſei allſeitig angenommen, iſt irrig. 
villerhöchſter Gnadenerlaß vom 19. Mal 1868. 

Auf den Bericht des Staatem nißeriums 
vom 16. d. Mts. will ich in Verfolg Meiner 
Verordnung vom 12. Mai 1866 (Geſehiamm⸗ 
lung S. 225) denjenigen Perſonen, welche bis 
zum beutigen Tage auf Grund det S 253 des 
Strafgeſetzbuchs wegen einer ſolchen Ueberſchrei— 
tung der Zinsbeſchränkungen, die nach, der ge 
dachten Verordnung jetzt nicht mehr ſteafhar iſt, 
rechtskräftig verurtheilt worden find, die erkann⸗ 
ten Freiheitsſtraſen, ſo wie die noch nichr er— 
legten Gelobußen, unter Niederſchlagung der 
noch rückſtandigen Koſten hierdurch in Einaden 
trlaſſen, ihnen auch die ſoſortige Wicderaus— 
übung der bürgerlichen Ehrenrechte geſtatten — 
In den Sachen, in welchen verſchiedene Wu⸗ 
cberiälle mit einer das mjndeſte geſetzliche Straf— 
maß überſchreitende Strafe rechtskräftig belegt 
ſind, von denen aber einzelne auch nach der 
Verordnung vom 12. Mai 1866 Iraibar, blei- 
ben würden, fo wie in den Sachen, in welchen 
die rechtskräftig erkannte Strate wegen eints 
jetzt ſtraffreien Vergebens nach 8.563 des 
Strafgeſetzbuchs und zugleich wegen einer an— 
dern ſtrafbaren Handlung verbängt und das 
für das erflere Vergeben geſetzlich zuläffige mins 
deſte Strafmaß überſchritten iſt, obue daß aus 
dem Erkenntniß erhellt, wie viel von der Sirafe 


ſehe Ich 


Wenn 


Ihren, des. Ju Igminiftees, Anträgen wegen Er 
maͤßigung der Strafe entgegen. — Edenſo ha 
ven Sie, der Juſtiuniniſter, in Auſehung der⸗ 
jenigen Perſonen, weſche auf Grund des 8 25 


urtheilt werde 

ſuchung gezogenen Falle fam entlich oder theil, 
weiſe nach der Verordnung vom 12. Mai 1866 
nicht mehr unter das Strafgeſetz fallen würden, 
vom Amts wegen au Mich zu berichten, auch 
für die ſchleunige Bekanntmachang und Aus, 
führung dieſes Meines Befehls Sorge zu tragen. 

Berlin, den 19. Mai 1866. Wilherm. 


des Strafgeſetzbuchs demnächst rechts altig pez 
möchten, wen die Kr in 
t 


Gr. v. Bismarck⸗Schönbauſen. v. Bodelſchwingh. 
v. Roon. Graf v. Ißenplitz. v. Muhler. 
Gr. zur Lippe. v. Setbow. Gr. v. Eilenburg: 

An das Staatsmmiſterium. 

Der „Staatsanzeiger“ enthält eine Ver— 
ordnung über die Gründung öffentlicher Dar— 
lehnskaſſen und die Ausgabe von Darlehns 
Kaſſenſcheinen, Datirt vom 18. Mai 1866. 
Die Darlehnskaſſen ſollen in Berlin und in 
denjenigen Orten, wo Filial-Anſtalten der preis 
Biden Bank beſtehen, wenn es erforderlich iſt, 
errichtet werden. Wo ſolche Filial-Auſtalten 
nicht beſtehen, werden zur Vermittelung der 
Darlehnsgeſchäfte Agenturen gegründet. Als 
Darlehne werden Darlehnskaſſeuſcheine ausge- 
geben, welche bei allen offentlichen Kaſſen zu 
ihrem vollen Nennwerthe acteptiren. Im Pri— 
vatverkehr tritt ein Zwang zu deren Annahme 
nicht ein; der Geſammtbetrag ſoll 25 Millio⸗ 
nen nicht überſchreiten. Die Darlehne, welche 
gegen Pſand von Waaren oder Werthpapieren 
inländiſcher Corporationen ausgegeben werden, 
fünnen nur im Betrage von mindeſtens 30 
Thlrn. und zwar auf 3 oder ausnahmsweiſe 
auch mehr, höchſteus jedoch 6 Monate ertheilt 
werden. Wird nach der Verfallzeit nicht Zah— 
lung geleiſtrt, ſo kann die Kaſſe das Unterpfand 
verkauſen laſſen. 

Magdeburg. Ein erfreuliches Zeichen 
bei der in den Kreditverhältniſſen gegenwärtig 
eingetretenen Siörung iſt es, daß, wie wir bo: 
ten, eine Anzahl von etwa 30 der achtbarſten 
Firmen der Magdeburger Kaufmannſchaft auf 
der Börſe übeingekommen ſind, Prolongationen 
von Wechſeln und ſonſt gegebenen Krediten nach 


Moglichkeit eintreten zu laſſen. 

Wien. Die Nachricht, daß Preußen hier 
Entſcbädigungs Anerbietungen gemacht, wird 
offiziös entichieden dementirt; weder Geld noch 
ein Theil Schleſtens, noch Anderes iſt hier an— 
geboten. Weder ein Miniſterwechſel, noch eine 
Landtagsberufung ſteht hier bevor. 


Lokales und Provinzielles | 


Snowrartaw. Durch eine gemeinfchaftr 
liche Verfugung der Miniſter des Krieges und 
des Innern iſt die betreffende Dienſtpflichtge⸗ 
feggebung dahin erläutert: Handelt es ſich 
darum, daß zwei arbeitsfähige Söhne einer 
Familie von derſelben nicht gleichzeitig entbehrt 
werden können, ſo iſt nicht der eine vom Mi⸗ 
litärdienſte gänzlich zu befreien und der andere 
zur Ableiſtung ſeiner vollen Dienſtpflicht onzu⸗ 
halten, ſondern es iſt nur der ein, zurückzuſtel— 
len, bis der andere ausgebildet vom Truppen— 
theil entlaſſen werden kann. In derartigen 
Fällen darf jedoch die Zuruckſtellung dee zwei⸗ 
ten Sohnes böchſtens bis zum dritten Keucur⸗ 
renziahre ſtaufinden. Vor Ab'auf des zweiten 
Konkurrenzjahres des zweiten Sohnes iſt dieſer 
nicht eher einzuſtellen und der etſte Sohn nicht 
eher zu en laſſen, als bie der bete, ffende Mi 
litaͤr-Vorgeſetzte (der Regiments⸗, bezüglich de 
Hatirte u f. w. Bataillone oder Abthei⸗ | 

N 
| 
| 


lungs⸗Kommandeur) den Litzt'ren für auge: 
bildet mit der Waffe erachtet, wofegem nach 
Aplauf des zweiten Konkurrenzjohren der gelte | 
Sohn zur nächſten allgemiinen Einſtelkunns 
termin, alſo nicht außer dem de ai, kn. 


geſtellt und der zuerſt eingeſtellte Sohn enilaſ⸗ 
ſen werden muß, ohne daß es dann auf den 
Grad der militäriſchen Ausbildung des Letz— 
teren ankommt. * 

— Die Behörden ſind jetzt angtwieſen 
worden, denjenigen Individuen, welche Ge⸗ 
werbeſchcine geloſt haben und jetzt zu den Fah⸗ 
nen einberufen und dadurch in dem Betriebe 
ihres Gewerbes geſtört werden, eine verhälmiß⸗ 
mäßige Rückzahlung der erlegten Steuer zu 
gewähren. In ſolchen Fallen iſt daher der 
Gewerkeſchein wieder einzuziehen und dasjen e 
zu erſtatten, was bei monatsweiſer Einziehung 
der Steuer von dem Reklamanten nach deſſen 
Einſtellung vom Militar nicht zu zahlen gewe— 
fen ware. Will ein ſolches Judviduum nach 
dem Aufhören des Mtlitärdienſtes ſein Ge: 
werbe wieder beginnen, dann joll dies unter 
Vorausentrichtung des Steuerbetrages auf die 
noch übrigen Monate des Jahres, ohne daß 
ein neuer Gewerbeſchein zu beſchaffen wäre, 
geſtaſtet werden. Bei Schiffern, Fuhrleuten 
und ſonſtigen Gewerbetreibenden, welche für 
ein ſtehendes Gewerbe die Steuer verſchriſtlich 
das ganze Jahr hindurch, ohne Rückſicht auf 
die Dauer des Gewerbetriebes, zu entrichten 
haben, ſoll beim Eintritt in den Millitärdienſt 
das Abmelden nachgelaſſen werden; für et— 
waige Wiederanmeldung im Laufe des Jahres 
wird dann die Steuer mit den früheren Mo— 
natsſätzen nur vom Zeitpunkt des Wiederbe— 
ginnens erhoben. 

— Die Fleiſch⸗Lieferung für die abrürfen« 
den Truppen des 2. Armeekorps wird nicht 
an Lieferanten überlajfen, ſondern als Nalu⸗ 
rallieferung auf die verſchiedenſten Kreiſe der 
Provinz übertragen werden, Das ſuccesſive 
zu liefernde Vieh ſoll dann ugch Bedarf der 
Feldſchlächterei nachgeſchickt werden. Der täg— 
liche Verbrauch an Fleiſch beläuft ſich auf ca. 
20,000 ip. 

Gneſen, 21. Mai. Die Unterſuchung 
wider die 28 Gneſener und Trzemeßnoer Ans 
geklagten iſt günftiger ausgefallen, als mau 
früber glaubte. Es find nämlich nur 3 Aus 
geklagte, 2 aus Trzemeßno und einer aus 
Gneſen, beſtraft worden. Aus Gneſen iſt es 
der Kaufmann Marcus Stranz, welchen dieſes 
Schickſal erreichte. Die Frrude der Freigeſpro— 
chenen war natürlich ſehr groß. Unverkenn⸗ 
bar hat das Gericht nur diejenigen Angeklag— 
ten beſtraft, ber denen die Generalausgabe des 
Grafen Finckenſtein noch durch ein anderes 
Zeugniß unterſtützt wurde. Es iſt alſo der 
Ausſage des Finckenſtein, wiewobl er zu der 
Zeit, abgegeben hat, noch unbeſtraft war, dem 
nach die Eigenſchaft eines vollgülligen Beweis: 
zeugniſſes nicht beigelegt worden. Die Unter: 
ſuchung gegen einen Angeklagten, der in Ber⸗ 
lin wohnt, it ſuspeudirt worden, weil er durch 
ein ärztliches Zeugnitz nachgewieſen hat, daß 
er am Erſcheinen am 30. April ser. behindert 
war. Der Staatsanwalt hat wegen der er— 
folgten Freiſprechung der 24 Angeklagten op- 
pellirt. Aber auch die drei Verurtheilten bu: 
ben das Rechtsmittel der Appellation angemel— 
det, bezüglich eingelegt. 

Poſen. Wie man bemerkt, ſteht der 
Herr Erzbiſchof in den freundlichſten Bezie— 
hungen zu unſerer höheren Beamtenwelt, de— 
ren Mitglieder ſich ihm mit wenigen Ausnah— 
men vorgeſtellt haben. 

Marienburg, 21. Mal. Unſere Poſt, 
die bis dahin in coulauter Weiſe Papiergeld 
der Prwotbanken in Zahlung nahm, mimt, in 
Folge daß ihr von einem biegen Kaufmann 
ſolche Priwatda knoten zurückgeſchickt wurden, 
dittelben auch nicht mehr in Zahlung. So 
macht man ſich das Leben ſelbſt ſchwer. 


Hans: und Landwirthſchaftliches. 
Fe Bezug auf die Vertilgung der ausge⸗ 


— TꝓVꝓꝓ— — nenn 


Art: 


bildeten Maikäfer verfaͤhrt e. N 
a. von dem Beginn der Flugzeit im Früh⸗ 
jahr ab müſſen ſelbige da, wo jie fich zeigen, 
ſorgſam und fuel geſammelt werden. Am 
erfolgreichſten geſchieht dies in den erſten Früh⸗ 
Runden? und an kaltereu Tagen; die Käfer 
ſchwärmen daun noch nicht, ſondern ſigen ruhig 
und locker an den Zweigen der Baume und 
fallen, wenn dieſt geſchüttelt werden, ſammtlich 
herab, wo ſie dann von den untergebreiteten 
Decken leſchter aufgeſammelt werden, als wenn 
ſie von den hochſtehenden Aeſten einzeln abgele⸗ 
ſen werden mußten. 

Die fo gewonnenen Kaͤfer ſchüttet man 
dann ſofort in zu ſchließende Säcke, da ſie aus 
offenen Gefäßen leicht wieder wegkriechen oder 
forifliegen würden. 

Wenn eine angemeſſene Menge geſammelt 
iſt, ſiodtet man die Käfer und zwar am Teiche 
leſten durch einen Ueberguß ven kochendem Waj- 
ſer, wonach ſie dann mit großem Nutzen als 
werthvoller Dünger, oder als Fuiter für Fe⸗ 


dervieh verwendet werden können. 


Durch die obengedachte Verwerthung kön⸗ 
nen auch die Sollen. fur das Sammeln der 
Käfer, wenn nicht ganz, doch grobentheils ge⸗ 
deckt werden. e 

Will man auf die erwähnte Verwerthung 
verzichten, ſo kann die Vernichtung der Käfer 
auch durch Verbrennen oder tiefes Vergraben 
erfolgen. 

b. Auf dit Vertilgung der Maikäfer wir, 
ken nun auch viele Arten von Vögeln — welche 
unten bezeichnet ſind, ſehr vortheilhaft ein; man 
verſcheuche dieſe daher durchaus nicht, ſondern 
ziehe ſie ſorgſam heran. 

3. Damit nun die für die Vertilgung der 
Engerlinge und Maikaſer ſo ſehr wichtigen Bo» 
gel ſtets in genügender Menge vorhanden ſein 
mögen, laſſe man ſelbige durchaus nicht durch 
Schießen und Fangen vermindern, biete viel⸗ 
mehr alles auf, um dieſe von der Natur zur 
Beſchraͤnkung der ſchädlichen Inſekten beſtimm⸗ 
ten Thiere vollſtändig zu erhalten und fogar 
zu vermehren. 

Zu dieſem Zwecke lege man für die klei— 
neren Vögel an geeigneten Orten auf Obſt— 
und Waldbäumen ſogenannte Brulkäſten (ge— 
meinhin auch Staarmäflen genannt) zahlreich 
an, wodurch die Vermebrung ſehr befördert wird. 

Dieſe Maßregel wirkt gleichzeitig auch auf 
Verminderung der ſo ſchädlichen Raupen und 
iſt daher um ſo mehr empfehlenswerth; zu den 
Vögeln, welche die Engerlinge und Maikäfer in 
Menge verzehren, gehören beſonders Eulen, Wei⸗ 
hen, Kraͤhen, Dohlen, Würger, Ziegenmelker 
und Staare; aber auch die Dachſe, Marder, 
Igel und die mit Unrecht ſo ſehr verfolgten, in 
Wahrheit im hohen Grad nützlichen und des 
wirkſamſten Schutzes werthen Maulwürfe, find 
arge Feinde der Malkafer und daher ſorgfältig 
zu ſchonen. 9 

4. Schließlich muß noch bemerkt werden, 
daß ſich der Maikaͤfer aus den Engerlingen in 
der Regel nur in vier Jahren ausbildet und 
dann ausfliegt; — mithin iſt nun alle vier 
Jahre ein Flugjahr, und ein ſolches muß dar 
her vorzugsweiſe zur Vertilgung der Malkäfer 
benutzt werden, da die Erfolge der Vernichtung 
um ſo lohnender ſind. 

Man moge dieſe Calamität durchaus nicht 
unterſchatzen, und ehne Säumen und mit Ernſt 
zu deren erheblichen Virminderung oder gänz⸗ 
lichen Beſeitigung heuwirken, da es ſonſt leicht 
zu ſpät werden könnte, 


Feuilleton. 
Die Lumpenſammlerin. 
4. 
(Forkietzung). 
Die Gräfin machte eine verbindliche Ge⸗ 
berde, unt Moſer begaun: tm 
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ren, wo mein 
gers, einen weit geringeren Umfang noch hatte, 
brachen in England plötzlich gegen bundert 
Bankeruite der bedeutendfien Handelshäuſer aus. 
Wie immer erſchütterten auch damals jene 
Sturze die gauze Handelswelt, und durch die 
Zahlungseiuſtellung dreier mit mir eng ver⸗ 
tnupften Häuſer hatte ich iunerhalb vierund⸗ 
zwanzig Stunden meine ganze Habe verloren. 
Meine junge Gattin ſtarb vor Schreck im Wo: 
chenbelte und ich ſah nur Elend und Verzweif⸗ 
lung vor mir. Schon dachte ich an Selbſt⸗ 
mord, wovor nur der Hinblick auf den hülſlo⸗ 
fen Säugling mich abhleite, als plotzlich Ret— 
tung und Hülfe ſich bot, ſo plotzlich, daß fie 
geradezu wie ein Wunder erſchienen. 

Der hieſige Notar Steffen lud mich zu ſich 
und theilte mir mit, wie einer feiner Klienten, 
deſſen Vermögen er verwalte, von meinem UN 
verſchuldeten Uigluͤck gehort und da er mich 
als einen ehrlicben geſchäftszuͤchtigen Mann 
kenue, mir dreizigtauſend Thaler zur Eröffnung 
eines neuen Ges bafts hergeben wolle, obne Un⸗ 
terpfand und Zinſen, doch unter der Bedingung, 
daß der Darletiher als filler Compagnon ein— 
trete und an Verluſt und Gewinn zur Hälfte 
theilnehme. Mir folle unbedingte Geſchäftslei— 
tung und Vermögeusberfügung bleiben, nur 
habe ich am Jahresſchluſſe einen getreuen Ge— 
ſchaftsbericht abzuſtatten und diefen erforderii« 
chenfalls vor Gericht zu erharten. Meine Ge— 
ſährte behalte es ſich vor, fernen Gewinnantheil 
nach Belieben heraaszunehmen oder auch neue 
Einlagen zu machen. Doch ſolle es ihm frei 
ſtehen, zu jeder Zeit in ſelbſtthänger Weiſe ein 
zutreten und gegen legend welche ihm nicht ges 
nehme Unternehmung Einſpruch zu erheben. 

Erlauckt errathen, daB ich dieſe Vorſchlaͤge 
mit Freude und Dank aunnabm. Mein edler 
Gönner wollte ungekanut bleiben, und ſo (bloß 
ich denn dieſen Hauselsvertrag in aller Form 
Rechtens mit dem Notar jelbit ab. 

Mit gehobenem Muth und geſtäblten Kräf⸗ 
ten begann ich das neue Werk und es hatte 
von Jahr zu Jahr einen glücklicheren Fortgang, 
zumal mein Genoſſe all feine Gewinnautheile 
ſteben ließ und von Zeit zu Zeit bedeutende 
neue Einlagen machte. Dieſe Verbindung be— 
ſteht noch heute unverändert fort, und ihr ver— 
danke ich meine pünſtige Lage. Andererſeiis 
verpflichtet ſie mich aber auch zu einer fortge⸗ 
ſetzten Thätigkeit voll Umſicht und Genauigkeit. 
Hiernach werden Erlaucht meiner Handlungs- 
weife für den vorliegenden Fall Ihre Billigung 
nicht veriagen koͤnnen. 

Um jedoch das Mögliche zu thun, will ich 
der Frau Gräfin noch ein paar Wochen Fein 
bewilligen, ob Sie inzwiſchen einen anderen 
Gläubiger oder aber einen annebmbaren Käufer 
finden. Sollte Keines gluͤcken, bin ich erhötig, 
um uns Beiden die Koſten und Weitläͤufiglet— 
ten des gerichtlichen Verfahrens zu fparen, die 
Herrſchaft für das eingetragene Kapital und 
Finfen zu übernehmen, dazu der Frau Gräfin 
eine Jahresrente von fünftaufend Thalern zu 
zahlen. Freilich würde dieſer Erwerb vielfache 
Sorgen und Verlegenheiten nach ſich zieben; 
doch unterwerfe ich mich ihnen, um Erlaucht 
ineine Dienſtberenwilligkeit zu erweiſen. 

Die alte Dame erhod ſich ſrufzend. 

— Was bleibt dann meinem Georg? 
fragte ſie traurig. ) 

— Schenken Sie mir noch wenige Minus 
ten Gehör, bat der Geheimroth. Ich habe 
eben des Herrn Grafen wegen noch eine Bitte 
an Sie zu richten. 

Sie blickte geſpannt auf und der Kauf⸗ 
mann fuhr fort: 

— Der Herr Graf haben, wie ich zufällig 
erfahren, meiner Tochter g wiſſe Huldꝛgungen 
gewidmet. Das thörichte Kind hat dieſe Ar⸗ 
ligkeiten ermuntert und träumt nun von Liebe 


N länger als funfzehn 15 
eſchäft, als dus rines Arfün⸗ 
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und Hochzeit. Ich e daß der 
52 Wee . nir WA e als 8 
Spielzeug zu betrachten. — Ich würde dieſe 
Beleidigung keinem Fürſten vergeben. Aber 
auch falls er ernſtliche Abſichten bat, mützte ich 
ihn entſchieden zurückweiſen; und ich habe hierzu 
triftige Grunde, die Erlaucht gewitz tbeiten; 
denn auch Ihnen konnte dieſe Verbindung ſchon 
wegen der Standesungleichheit nicht behagen. 
Ich bin aber auch zu ſtolz, um meinem Kinde 
mit einem ſauer erworbenen Gute eine Gra— 
fenkrune zu kaufen, und ich Wurde das Uriheil 
der Welt nicht eriragen, ihren Vorwurf, uns 
in eine vornehme Famttie gedrängt zu haben. 
Wer meine Tochter begehrt, muß ſie um ihrer 
allein witlen nehmen, und ich werde fie nur 
einem Manne geben, der eine Stellung und cin 
Auskommen ihr zu bieten vermag, ſei es auch 
ein ſchlichter Handwerker. Wollen alſo die 
gnädigſte Frau den Herrn Grafen dringend 
erſuchen, mein Kind fortan in Frieden zu laſſen! 

Der Kaufmann hatte erregt und ſchneidend 
geſprochen. Die Edeldame antwortete ſiunend: 

— Auch ich dachte einſt wie Sie, doch 
hat die Vorſebung mich eines andern belehrt. 


konnte Ihnen Manches entgegnen, aber 
es iſt jetzt zu ſpät, oder noch nicht au der 
Zeit. Jedenfalls will ich mit meinem armen 


Sohne reden und Ihrem Wunſche zu begegnen 
ſuchen. 

Dann ſtutzte fie ſich auf den Arm ihres 
treuen Begleiters, des Schreibers, und verließ 
dad Zimmer. Der Geheimrath geleitete ſie 
artig zu dem unten hallenden Wagen. 


5. 

Fran Tina war vor die Thore gewandert, 
um die dortigen Abladeplätze zu durchſtöbern. 
Wahrend ſie nun mit gefülltem Korbe brim- 
keuchte, kam auf dem Wallgange der junge 
Graf ihr entgegen. Er wandelte lang ſam und 
in tiefem Smnen, erkannte aber die Alte ſo— 
gleich, und ſchien von der Begegnung erfreu— 
lich überraſcht. 

‚Müsterben, redete er fie vertraulich an, ich 
babe Euch um eine Gefälligkeit zu bitten. — 
Legt dieſes Briefchen in Fräulein Toris Hand; 
doch verfährt ſocgfaltig, es behandelt eine wich— 
lige Sache. 

Sie nahm das einfach gefaltete Papier, 
welches keine Aufichrift trug und durch eine 
Oblate verſchloſſen war, und verſprach's zu 
beiorgen. 

Als der Ofſizier im Voraus dankend ſich 
entfernt, murmemelte ſit: 

— Das ſcheint mir ein bedenkliches Ge⸗ 
ſchaft. Ich muß willen, wie weit das Par⸗ 
chen gekommen iſt. Ohne weitere Gewiſſens⸗ 
zweifel erbrach ſte dann den Brief und buch— 
ſtabirte die fluchtig mit dem Bleiſtft hingewor— 
fenen Zeilen. 

Mein theuerſtes Leben! 

Dein harter Vater iſt zwiſchen unſere 
Liebe getreten; doc dieſe iſt mächtiger als 
feine Weigerung, und Gott lächelt auf unſern 
Bund hernieder. Ich hin entſchloſſen mit Die 
zu fliehen, wenn Du den Muth haſt, mir zu 
folgen. Ein ganz anderes Land mag einſt— 
wellen uns aufnehmen, und die Zeit wird 
Deinen Vater ſchon verſöhnen. Verbirg Dich 
in Mäunerkleideen und treffe mich heute Nacht 
11 Ube auf dem Hamburger Bahnhofe. Der 
dann abzulaſſende Zug fol ans darauf bald 
entführen. 

Vertrau Dich ganz der unendlichen Liebe 

Deines 
George. 

Ah, machte die Lumpenſammlerin, das 
würde Alles verderben. 

Und ſie eilte nach dem Hauſe des Kaufherrn. 

Dieſer ſaß in feine Handlungsbücher ver, 
ſenkt, als der Diener meldete, Frau Tina be⸗ 
gehre Gehör. . 


— Wer iſt Frau Tina? fragte der Ge⸗ 
Beinrarh, e — 8288 
— O, entgegnete der verwunderte Bur⸗ 
ſche, der Herr kennen Madame Tina nicht! 
Das if die kluge Lumpenſammlerin, die alle 
Tage vor dem Hauſe arbeitet. a 

— Ich bin beſchäftigt, 
Comtoir melden. 

— Die alte Frau will mit dem Herrn 
ſelber zu verhandeln. 

— Nun, es iſt eine Bettelei, gieb ihr 
dieſes Gelsdſtück. 

— Nein, meinte der Diener abwehrend, 
Frau Tina bettelt nicht, aber ſie giebt man⸗ 
chem Bettler. 

— So führe ſie herein. 

Der Burſche öffnete die Thüre und winkte 
der harrenden Alten, welche mit Gönnermiene 
den Rücken ihm klopfte. 

— Ihr Dienerin, Herr Gemeimrath, 
grüßte di: Lumpenſammlerin mit unbefangenem 
Kopfnicken. 

Der aber wir ſchon wieder von ſeinen 
Papieren gefeſſelt und blieb vor dem Pulte, 


fie mag ſich im 


ohne zu antworten und ohne ſich auch nur 
umzuwenden. 
Frau Tina zeigte Gedulb und muſterte 


die modiſchen koſtbaren Zimergeräthe. 

Nach einer Weile endlich ſah der Kauf— 
mann zurück und fand die Lumpenſammlerin 
in dem geſlickten Lehuſtuhlr, worin vor weni— 
gen Tagen die Gräfin geſeſſen, wie fie behag— 
lich dehnte. 

— Um Vergebung, Herr Geheimrath, 
ſagte ſie und trat ihm näher, ich wollte nur 
verſuchen, wie es auf dem Dinge ſich eigents 
lich ſitzt. Iſt doch ein angenehmes Gefühl 
um den Reichtbum. — Ich habe hier rin 
Papierchen für Sie. — Und damit überreichte 
ſie es ihm. 

— Ich ſehe keine Aufſchrift, ſagte er. 

Ganz gleichgültig, beſter Herr; es iſt an 
Fräulein Doris. 

— Für meine Tochter und von wem? 

— Vom jungen Grafen George. 

Der Kaufmann wurde aufmerkſam, hielt 
aber noch zuruck und meinte: 

— Dann ſoll's mir Doris vorleſen. 

— Bewahre, fie! Jene eifrig ein, das 
Fräulein darf Nichts erſahren. So leſen Sie 
doch, Herr Geheimrath; ich habe es bereits 
gethan. 

— Wie, Ihr habt einen fremden Brief 
erbrochen? 

— Warum nicht? entgegnete ſie; das mag 
ich veramworten. Souſt hätten Sie den Brief 
nicht erhalten. 

Herr Moſer überflog nun die Zeilen und 
wurde ſehr bleich. 

— Ich danke Euch, ſagte er mit wi hſa 
mer Faſſung. Was verlangt Ihr für Euren 
Dienſt? 

— Wie? fragte befremdet die Alte zuruͤck. 

— Macht ſchnell. Umſonſt thatet Ihr's 
doch nicht! 

— Doch! meinte ſie trocken. Der Herr 
Geheimrath kann mir gelegentlich eine Geräte 
ligktit dagegen erweiſen. — Reiche Leute find 
doch wunderlich; ſie wollen Alles bezahlen; was 
auch für den Kaufmann ein guter Grundiag iſt. 

Und damit ging die Alte. In der Thüre 
wandte ſie ſich und bat: 

— Sein Sie nicht zu ſtrenge mit dem ar⸗ 
men Kinde! — Wir ſind allzumal arge Sunder. 

Der Kaufmann durchmaß das Zimmer mit 
heftigen Schritten, wurde jedsch durch den Ber 
ſuch des Notar Steffen darin unterbrochen. 

(Fortfetzung folgt) 


Bekanntmachung. 
wegen der Poſt Sendungen an Militärs und 
f Militär⸗Beamie. 


Durch die Feldpoſt⸗Anſtalten werden in 
Privat⸗ Angelegenheiten der Militaͤrs und Mi: 
litär⸗Beamten 
gewöhnliche Briefe und Geldbriefe mit 
einem Weribinhalle unter und bis 50 
Thaler einſchließlich 

und zwar frei vom preußiſch. Porto befördert. 

Die Adreſſen der Sendungen an Militairs 
und Militär Beamte müſſen mit dem Vermerk 
„Feldpoſtbrief“ verfeben fein und genau ergeben, 

zu welchem Arme⸗Corps, welcher Divi⸗ 
ſion, welchem Regimente, welchem Bas 
taillon, weicher Compagnie (oder fonfli- 
gem Truppentheile) der Ad reſſat gehört, 
welchen Grad und Charakter oder welches 
Amt bei der Militär-Verwaltung der- 
ſelbe hat. 

Privat Paͤckereien an Militärs und Mili— 
tar Beamte werden bis auf Weiteres durch die 
Lokal⸗Poſt Auſtalten gegen die ſonſt uͤblichen 
Porloſätze vermittelt. Zur Förderung des Ab— 
gabe⸗Geſchafts iſt es nothwendig, daß derglei— 
chen Packereien nur frankirt zur Poſt gelangen; 
Poſt⸗Vorſchüſſe ind auf Sendungen an Mili- 
tärs und Militär- Beamte aus jenem Grunde 
nickt anwendbar. Da die Feldpoſt-Anſtalten 


nicht die Anszahlung von Poſt⸗Anweiſangs⸗ 
Beträgen ubernehmen können, ſo iſt bei der 


Uebermittelung von Geldbeträgen an Militärs 
und Miluär⸗Beamte — ſtatt von der Poſt— 
Anweiſung — von der portofreien Verſendung 
des Geldes in förmlichen Geldbriefen Gebrauch 
zu machen. 

Berlin, den 18. Mai 1866. 

General-Poſt-Amt. 
von Philipsborn. 

Die dem Exekutor Andreas Kawecki 
von hier zugefügte Beleidigung nehme ich hier— 
mit reuevoll zurück. 

Inowraclaw, den 22. Mai 1866. 

i S. Weilezynski. 


Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Gegründet im Zahre 1836; Actien-Capital 1,000,000 Thaler. 


Wer mach billige und gute Photo- | 


graphieeu? Tollas in Inowraclaw. 


Im Jahre 1865, dem 29. Geſchaftsjahre der Geſellſchaft wurden 738 neue Verftche⸗ 
rungen mit 960,500 Thalern abgeſchloſſen und 283 Sterbefälle mit 373,500 Thakern 


angemeldet. 


Die Prämien- und Zinfen Einnabme von 1865 betrug 624,960 Thaler, der Verſiche⸗ 
rungs Beſtand am Schluſſe des Jahres 10,110 Perſonen mit Zwölf Millionen 


843,630 Thalern, mit einer Geſammtreſerve von 


Unvertheilte Ueberſchuͤſſe der letzten 
4,382,642 Thaler. 
Dividende der Verſicherten für 1861: 


fünf Jahre 


2,912,074 Thalern. 


470,568 Thaler, Gefammt » Fonds 


17½ Procent. 


Der ausführiihe Bericht pro 1865 kann in unſerem Bürcau, ſowie bei ſämmtlichen Her⸗ 


ren Agenten in Empfang genommen werden. 
Berlin, 2. Mai 1866. 


Dirchtion der Gerliniſchen Lebens- Verſicherungs-Geſellſchaft. 


E. Baudouin. Broſe. 


v. Bülow. v. Magnus. 


Directoren. 


Buſſe. 
General-Agent. 


Vorſtehenden Bericht bringe ich hierdurch zur offentlichen Keunmiß mit dem ergebenen Be— 
merken, daß der Geſchäftsbericht des J. bres 1865 bei mir unengeltlich ausgegeben wird und 
Anteäge auf Verſicherungen von 100 bis 20,000 Thalern jederzeit angenommen werden. 


Snowraclaw, den 23. Mai 1866. 


Agent der Verliniſchen Lehens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 
N i 
Apotheker 6. Gnoth. 


ſind die anerkannt beſten 


Fertige Wollſäcke und Rapps⸗ 
pläne, ſowie Wollſackleinen, Rapps⸗ 


In dem Möbel-Magazin von — 
Joseph Levy 


Näh⸗JRaſchinen 


von Grover & Baker 


ſteis vorrätbin. — Monatliche Abicklegezahlungen werden angenemmen 


Gotowe wantuchy, plany i plötno 
na wantuchy, plötno do TZepiku jakoteä 


leinen und jede Corte Getreideſäcke wszystkie gatunki miechöw do Zb028 pole- 


empfiehlt zu billigen Preiſen. 


ca po bardzo tunich cenach. 


in Inowraclaw. A Gottschalk’s WWe. w Inowrochwiu. 


Oeſterreichiſche 20⸗Silbergroſchen⸗Stücke 


nehmen für voll an in Juowraclaw: 


6. Salomonsohn & Co. H. 6. Stampe. 


W. Poplawski. Hermann Engel. Nelte. und Abr. Michaeli (Kruſchwitz). 


G. Gnoth. L. Heilbronn. T. Wituski- 


Ausverkauf. ZEN | 


Dad zur Izbicki & Aſcher'ſchen Kon⸗ 
kursmaſſe gehörige Manuſacturwaaren-Lager 
werde ich werktäglich von 10 bis 12 Uhr Vor⸗ 
mittags und von 2 bis 4 Uhr Nachmittags im 
bisberigen, im Greger'ſchen Haufe befindlichen 
Geſchäftslokale ausverkaufen, wozu ich Kauflu⸗ 
ſtige einlade. g 

Ju wraclaw, 13. Mai 1866. 


C. Auerbach. 


einſtweiliger Berwaller. 


CG eee 
Gegen alle catarrbaliſchen Hals- und Bruft- 


Beſchwerd en, Huſten, Heiſerkeit 26. gibt es nichis 


beſſereos als die 


Stollwerckschen BT istbonbons. 


Die zablreichen är lichen Eupfeblungen, for 


wie die zuerkannten Medaillen find hiervon 


thatſächliche Beweiſe. — Obige rühmlichſt be⸗ 
kannten Brust: Bonbons ſind in Original-Paketen 
mit Gebrauchs Anwelſung A 4 Sgr. ſtets vor: 
rätb'g in Inowracla bei Condiier Franz 
Arzewinſki, in Thorn bei L. Sichtau, in 
Bromberg bei Leop. Arnot, in Lobsens 
dei L. Leder, in Nakel bei Fr. Lebinsky. 


Meine Niederlagen aller Arten 
Kant, Stroh- und Lehmlatten, 
Kant: u. Bauholz, Bretter u. Bob: 
len, in verſchiedenen Dimwenfionen, 


und Rundſtangen in der Trlager Forſt 
vorrathig. empfebele ich zu den billigſten Preifen. 


Raphael Schmul, 
in Pakosé. 
7 ri ſ ch e 
Matjes⸗Heringe 
in ſchönſter Qualität empfehlen 
M. Meumann Soe me. 


Zwei ſtarke Arbeitspferde 
A ſechsjährig ſind zu verkaufen. 
Ed. v. Seh kopp 


Am 14. Mai cr. fand ſich auf 

dem Dominium Lißkowo bei nos 

= 5 wraclaw eine junge graugetiegerte 

2 indhündin ein, hat mebrere Hunde ger 

biſſen und iſt durch einen Bauern beim Ein⸗ 

fangen erſchoſſen worden. Es wird um Aus⸗ 

kunft gebeten, wem die Hündin gehört und ob 

dieſelbe wuthkrank oder zufällig dem Eigenthü⸗ 
mer entlauſen iſt. 


Zwei möblırte Parterre- Immer 
find ſofort zu vermiethen bei dem Sckreiair 
Pratſch, an der Pokoséer Etrayr, 


Handels bericht. 
Inowraclaw, den 23 Mai. 
Man notirt für f 
Weizen: ganz geſunden 127—130pf. 58 bis 62 
0 I glaſige Sorten 50 Tb. weniger aus- 
gewachſener 123 — 127 pf. 46 bis 50 Thk. ſtark au bach 
fener 35—40 Thl. ri | arg 
Roggen! 120 —123pf. 34 bis 36 Ty. 
Erbſen: Futter 39—41 Thi. Koch. 41—43 Tul 
Gerſte: 30-53 Sul. hübſche, helle Wage 34 Tbl. 
Hafer: 22 Thl. per 1250 Pf. 
Kartoffem 8 —10 Sgr. 
Bromberg 23 Mai. mi 
Weizen: ganz geſunder 62—66 Thl. feinſte Quali 
tät 1 — 2 Thl. uber Notiz, weniger aus gewachſener 122 
— 127pf. 44—48 Thl. ſtark ausgewachſener 40 — 43 Thl. 
Ropgen 39—40 Thl. 
Erbſen Futter 41 43 Thl. Kocherbſen 45—47 Th 
Gr.⸗Gerſte 32 — 37 Thl. feinſte Qualität pr. Wispei 
38 Tht. 
Hafer 25 30 Sgr. pro Scheffel 
Spiritus ohne Handel 
Thorn. Agio des ruſſiſch⸗polniſchen Feldrs. Lob 
niſch Papier 44 pCt. S uſſiſch Papier 43 061. Klein. Lou⸗ 
rant 44 40 Ct. Groß Courant 11— 12 Ci. 
Derlin, 23. Mai ee 
moggen ſlau zoco 40 bez. 
Frühjahr 39 bez Juli⸗Aug. 40%, bez. Sept.-Ott. 41 
ovirıtua loco 13 Mai 12% 30. 
September Oktoder 141), 
Rüb öl Mai 14%, — Sept.-Okt 11 ¼ 50. 
Poſener neue 4% Piandbrieſe 78 dez. 
Amerik. 6%, Anleihe p. 1882 68 ½ bez. 
Ru ſſiſche Banknoten 65°/, bez. 
Staatsſchuldſcheine 69 bez. 
Danzig. 23. Mai. 
Weisen. Stimmung: 


flau. Umſaß — 120 


Drack und Verlag von Hermann Gugel in Zuowraclaw. 


